Samba

SWR 2 ist von Kopf bis Fuß auf Lateinamerika eingestellt

Den Luxus, Tage und Wochen in monothematischer Einöde zu verbringen, kann sich heute nur noch das Radio leisten. Da geraten Themen in den Brennpunkt, die sonst auf eher medientypische Weise „vorkommen“: aufs jeweilige Sendeformat zurechtgestutzt. Zu „Schwerpunkten“ gebündelt indes, setzt ein Erwachen ein. Redaktionen wetteifern miteinander, auf ihre Weise den Vorgaben gerecht zu werden. Zuletzt war das Kriegsende vor fünfzig Jahren Stofflieferant.

Mit mehr als 150 Sendungen widmet sich seit dem 10. Dezember der SWR dem Thema Lateinamerika. Wirft man einen Blick aufs Programm – für das ein eigener Folder entworfen und die Website des Programms umgebaut wurde –, wird einem schwindelig. Von der sonntäglichen Kantate oder den „Glaubensfragen“, den Wissenssendungen, mit denen SWR 2 seit jeher glänzt, der „Musikstunde“, den Alltagsreportagen, bis zum Konzert (von Feature und Hörspiel ganz abgesehen): Lateinamerika überall. Fiktion, Doku, O-Ton, Gespräch und Kommentar widmen sich Politik, Geschichte, Gesellschaft und Kultur des Kontinents, mit einer interaktiven „Hörbar“ und einer „Podcast“-Funktion steuert die Website von SWR 2 Interaktives bei.

Kein Hörer kann das verdauen, und man wird sich bescheiden müssen auf das, was einen ohnehin interessiert. So bestückte etwa die „Dschungel“-Redaktion ihr Programm mit Geschichten aus Chile, Brasilien, Argentinien, Uruguay und anderen Ländern und präsentierte mit Elena Garro („Der Baum“), Augusto Boal („Der Mann, der eine Fabrik war“) und Rafael Spregelburd („Ein argentinischer Augenblick“) Autoren, die die gewaltigen Spannungen Südamerikas unspektakulär, in zuweilen fast idyllischen Episoden widerspiegeln. In Regie und Besetzung zumeist hervorragend umgesetzt, begegnet uns ein Erzählen, dem der Stoff nicht auszugehen scheint. Daß es gerade Nahblicke und die unbedeutenden Begebenheiten sind, an denen sich Einsichten in Ganze eines von Unrecht, Korruption, Gewalt und Verbrechen, aber auch vom naiven Glauben an menschliche Triebkräfte erfüllten Kosmos am wirkungsvollsten ergeben – das zeigen am besten die Miniaturen aus dem neuen Roman „Zeit, die spricht“ des aus Uruguay stammenden Journalisten und Essayisten Eduardo Galeano, die heute und morgen laufen. Es sind Gleichnisse, Skizzen, Episoden, Kurzreportagen, die komplexe Zustände schlagartig erhellen und unsere Aufmerksamkeit in raschem Wechsel wach halten. Die Reihe geht bis zum 6. Januar.
Christian Deutschmann, in FAZ, 02.01.2006

Anmerkung der Redaktion: Die „Dschungel“-Redaktion wurde von der Theater- und Mediengesellschaft Lateinamerika bei der Auswahl der Stücke beraten.
